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schaft ist in einer liberalen Sichtweise 
dargestellt. Callenbach beschreibt sie als 
eine Selbstverwirklichung, die sich auf 
die Sozial- und Eigenverantwortung be-
zieht. Er will zwischen diesen Positionen 
vermitteln. Er zeichnet aber auch in der 
Gesellschaft neue Kooperationsformen 
auf, neue Formen des Zusammenlebens 
und der Konfliktlösung, die aus einer so-
zialen oder kollektivistischen Logik ab-
geleitet sind.

Die Utopie von Callenbach ist sicher 
nicht eine kollektive Verantwortungsab-
gabe. Sie enthält auch keine Planwirt-
schaft oder ähnliches. Die Details der Ge-
sellschaftsorganisation werden nicht so 
dargestellt, dass es ein logisches Ganzes 
ergibt. Weston ist ein normaler Journalist, 
er ist nicht in der Lage einfach eine Vo-
gelperspektive einzunehmen und alles in 
seinem logischen Zusammenhang zu se-
hen. In dieser Hinsicht unterscheidet sich 
die Ökotopie von der Utopie eines Tho-
mas Morus oder ähnlichen. Die sowohl 
den Beobachtenden Besucher_innen ein 
volles Verständnis erlauben, als auch die 
Bevölkerung dermassen emanzipieren, 
dass alle in der Lage sind die Gesellschaft 
zu erklären. Gesellschaft ist komplex, da-
ran lässt Callenbach keine Zweifel. Die 
Leser_innen müssen sich selber in die 
Materie hinein versetzen und überlegen, 
welche Bedürfnisse und Moralvorstel-
lungen ihnen wichtig sind, und wie diese 
umgesetzt werden können. 

Aus der ökonomischen Perspektive scheint 
grundsätzlich ein Grundeinkommen ge-
währleistet zu sein, Kapital und Kapitalis-
mus ist an und für sich nicht abgeschafft. 
Obwohl in meinen Augen nicht ganz ein-
deutig, enthält dieser Entwurf so etwas wie 
eine Moral Economy2, welche den Kapita-
lismus beibehalten kann, wenn auch unter 
ganz veränderten Umständen. 
Viele weitere Themen sind angesprochen 
und bieten interessante Vorschläge oder 
einfach nur schon ein Problembewusstsein. 

Utopismus und politische Lager

Eine einfache Einordnung nach poli-
tischem Lager ist nicht eindeutig. Die 

Ideen, die der Autor vertritt, würde ich 
in einem liberalen Lager verorten, sind 
also nicht gerade libertär. Das Buch soll 
unter anderem die grüne Partei Deutsch-
lands beeinflusst haben. Dies passt zum 
Inhalt. Ein Artikel des Spiegels von 1992 
stellt ein linke und eine rechte Utopie ge-
genüber. Da ein Beispiel von Ursula K. 
LeGuin stammt, welche mit ihrer Utopie 
„Planet der Habenichtse“ eindeutig im 
libertären Lager zu verorten ist, scheint 
Callenbach der Ruf anzuhängen, dass er 
eine rechte Utopie geschrieben hat.

Diese Frage will ich aus dem Buch he-
raus nicht beantworten. Einerseits weil 
ich nicht in der Lage bin eine eindeuti-

alle meine Überlegungen beendet und 
einen logischen Plan für den Umbau der 
Gesellschaft darlegt. Mir ging und geht 
es immer wieder darum, veränderte Vor-
zeichen und alternative Wirkungsweisen 
durch zu denken.
Eine Utopie ist für mich also nicht nur ein 
Instrument zum Denken und Darstellen 
des GUTEN, Utopien sind in erster Linie 
mal Variationen der Gesellschaftskons-
tellation. Klar sind diese mit dem Ansatz 
einer Kritik und einer Utopie ausgewählt, 
doch nicht als DIE Kritik oder eben DER 
Gegenentwurf. Callenbach lässt Weston 
einen Lernprozess durchlaufen, der ein 
ähnliches Selbstverständnis darstellt. Ob 
auch ihr dieser Meinung seid, eure In-
terpretation und Kritik würde ich gerne 
Erfahren. Letztes Jahr haben sich einige 
Diskussionen um diese Fragen gedreht. 
Aber auch um den scheinbaren Gegen-
satz von Kritik und Utopie.
Ich selber bin klar ein Utopist, weil ich 
darauf bestehe, dass Utopien als kriti-
sche Auseinandersetzung zu betrachten 
sind. Meiner Meinung nach steht hinter 
jeder Utopie eine Kritik, und mit dieser 
Meinung bin ich nicht allein. Klassische 
Muster in Utopien sind eine Kritik an 
der Gegenwart der eigenen Gesellschaft, 
verbunden mit einer Darstellung, wie es 
besser sein sollte. Dabei begleiten die Le-
ser_innen eigentlich immer Besucher_in-
nen von ausserhalb. Diese sind mit dem-
selben Auge versehen, wie die Lesenden. 
Sie reagieren mit demselben Erstaunen, 
mit denselben Fragen und Ablehnungen. 
Schritt für Schritt lassen sie sich von der 
Utopie überzeugen, manchmal sind sie 
auch schon nach wenigen Minuten den 
Ideen verfallen. In ganz seltenen Fällen 
sind sie aber auch nur von der Stärke und 
Kraft überzeugt und fürchten um die Ver-
gänglichkeit der eigenen Gesellschaft, 
wie zum Beispiel in „Das kommende Ge-
schlecht3“ von Edward Bulwer-Lytton. 

Das Ziel ist ein kleiner Aufruf: sende uns 
deine Meinung zu, als Rezension zu ei-
nem Artikel oder direkt zu einer Utopie, 
oder auch einfach nur als eure Meinung 
zur Diskussion über Kritik oder Utopie. 

s.deo

ge Interpretation zu liefern, andererseits 
weil die Antwort keine tiefere Einsicht 
bietet. Vielmehr geht es um die Frage, 
wie dogmatisch utopische Ideen in einem 
anderen Zusammenhang interpretiert 
werden können und wie weit damit noch 
eine eindeutige Einordnung in die gegen-
wärtige Gesellschaft verbunden ist. Sind 
Utopien dazu da, die diversen Stränge in 
Geschichte und Gesellschaft neu zu ver-
knüpfen, bestehende Selbstverständnisse 
zu hinterfragen? Oder darf gerade in ei-
ner Utopie nicht einfach etwas böses zu 
etwas gutem gemacht werden, oder darf 
ein Feindbild in der Utopie nicht mehr so 
stark herausgearbeitet werden? Kapitalis-
mus ist böse, aber ist damit jegliche Geld-
wirtschaft, jegliches Akkumulations- und 
Distributionssystem gemeint?
Beim ersten Lesen hatte ich auch mei-
ne Zweifel an der Umsetzbarkeit seiner 
Darstellungen, doch  ging es mir nicht 
darum die ideale Utopie zu lesen, welche 

2 Der Begriff der Moral Economy basiert auf dem 
Glauben, dass mit moralischen und ethischen Rah-
menbedingungen die Unmenschlichkeit des Kapi-
talismus verhindert werden kann. Vertreter_innen 
dieser Sichtweise glauben, dass der Kapitalismus 
so umgebaut werden kann, dass er nur die positiven 
Aspekte enthält. So soll er letztlich der Massenver-
waltung der Menschheit dienen, jedem erlauben 
sein Potential auszuschöpfen und eine gerechte Ge-
sellschaft zu leben… Träumt schön weiter!

3 Im kommenden Geschlecht entdeckt ein Minen-
arbeiter eine unterirdische Zivilisation, die der 
Menschheit weit voraus ist, sowohl technologisch 
als auch sozial und politisch. Speziell wird die Rol-
le der Frau hervorgehoben, welche in der subter-
ranen Gesellschaft die führende Rolle übernimmt. 
Sowohl in der Liebe als auch in der Gesellschaft. 
Bei einem Autor von 1870 die Frauen nicht nur als 
gleichberechtigt, sondern auch als körperlich stär-
ker beschrieben zu sehen, muss leider als Ausnah-
meerscheinung dargestellt werden.
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Wir haben uns vorgenommen in jeder 
Ausgabe auch etwas Kultur zu bringen 
und werden hier Kurzgeschichten, Ge-
dichte und grafischer Kunst einen Platz 
geben. Wir versuchen möglichst Unver-
öffentlichtes abzudrucken und freuen 
uns natürlich wenn du uns deine Werke 
zur Verfügung stellst (schreib an zei-
tung@faubern.ch).

Falls wir einmal nicht genügend zugesen-
det bekommen, werden wir auch auf be-
reits veröffentlichte Kunst zurückgreifen.

Gedichte

Zur Kulturseite

Recht sprechen
Der Staat lässt über die Demonstranten hart Recht sprechen
Denn mit den neuen Schlagstöcken lassen sich Knochen so schlecht brechen

von: Niedźwiedzek

Schweiz
Schweiz, du Hort von Maggi-getränkter Gemütlichkeit
Du Land von rotweiss karierten Vorhängen in sonnenverbrannten Holzhütten,
die oben in den Bergen in tiefem Schnee versinken
Du Hort von Geld und -wäsche
Du Land von guten Reichen und bösen Armen
Du Land des „alles für uns und nichts für euch“
Schweiz, du Hort von Kleinbürgertum
du Garant von Hochsicherheit in Banken und Alltag
Schweiz, du Liebhaberin der Freiheit, die du in deinen Armen erdrückst
Schweiz, du rechtsradikaler Anachronismus auf der Höhe der Zeit
Du Volk von einig Schafen, das du immer stimmst wofür dein Chef ist
Schweiz, du tolerantes christlich-konservatives VATERland
Schweiz von quadratischen Kreuzfahnen
Schweiz von grünen Hügeln in zwei Grüntönen 
hinter denen eine fahnenschwingende Sonne aufgeht
Du diese widerliche Schweiz: 
Halt‘s Maul!

von: Niedźwiedzek

Barrikaden-Michi
wenn man durch den langen tunnel
fährt und hofft die ganze sache
fällt einem nich auf den kopf dann
sind wir doch alle froh dass die
kumpels damals so stabil gebaut haben

und ein stossgebet an alle jene die
damals krepiert sind während dem
bau und nachher während dem
streik

auf der andren seite kommt einem
die sonne des sonnigen südens
entgegen wenn auch etwas verhärmt
von den heimligen bergen des
tessins

aber unten in der ebene richtung
locarno wärmts mir das herz
komm ich doch meinem alten
kumpel michail bakunin auch
bekannt unter dem namen
barrikaden michi oder etwas
salopper
container rum schiebe mops
näher

ich weiss schon container ist
schon n‘bisschen respektlos
für den alten burschen aber
ich hab den namen nicht er
funden sondern ein andrer namens
murks oder so besser bekannt
unter dem namen
intriganten karlle

aber was soll‘s

wir beide sind ein einge
fleischtes team
jungs mit biss und hart
im nehmen

auch wenn wir jetzt mehr
mit unsrer senilität zu 
kämpfen haben als mit dem
muskelkater vom barrikadenbau

wie ich so geblendet von der
sonne des sonnigen südens aus
dem fenster schau fällt mir auf
das es wieder zu regnen beginnt
als doch ein bisschen schlaf

bis zur baronata und dem 
träumen von der ewigen

revolte

von: Hans Marchetto

Hier ist leer, weil dein Werk fehlt!

Schick uns deinen Text, dein Cartoon oder dein Bild zu (zeitung@faubern.ch)
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Bereits Ende letzten Jahres erschien im 
Wiener Promedia Verlag ein Buch, wel-
ches selbstermächtigte Arbeitskämpfe in 
verschiedenen Ländern gegenüberstellt. 
Fünf Autoren beschreiben die aktuellen 
Kämpfe in Frankreich, Deutschland, 
Österreich, Serbien und der Schweiz  
und versuchen, die Unterschiede in 
Form und Heftigkeit dieser Kämpfe von 
einer geschichtlichen Sichtweise aus zu 
erklären. Das Buch ist deswegen in fünf 
Teile, die je ein Land behandeln, plus 
ein Vorwort gegliedert.

Im Vorwort umreisst die Herausgeberin 
Anna Leder den neoliberalen Angriff 
auf die Arbeiter_innenschaft. Sie spricht 
von Auslagerungen, von der Durchset-
zung der Temporärarbeit und der damit 
verbundenen Verschlechterungen der 
Arbeitsbedingungen. Dann kommt sie 
auf eine der Hauptgründe dieses Prozes-
ses zu sprechen: Der (selbstverschul-
dete) Niedergang der Gewerkschaften. 
Diese haben sich den Arbeitgebenden 
angedient, sind dann auf deren Gewinn- 
und Standortdenken hereingefallen und 
lassen sich mehr und mehr als Interes-
sensvertreter der Stammbelegschaften 
gegen die Temporären ausspielen. Die 
(Zentral-)Gewerkschaften geraten also 
„in immer unauflöslicheren Wider-
spruch zu ihrer ursprünglichen Aufga-
be, nämlich als kollektive Organisation 
die Lohnabhängigen [...] zu schützen.“  
Diese Feststellung teilen die Autoren in 
diesem Buch (zu recht). 
Im ersten Teil des Buchs beschreibt 

Christian Frings dann „autonome Klas-
senkämpfe in Deutschland mit Blick 
nach Frankreich“, welcher wie drei der 
anderen Beiträge weit ausholt um die 
heutige Situation zu beschreiben. Das 
Aufrollen der Geschichte beginnt nach 
dem zweiten Weltkrieg (Im Aufsatz zur 
Schweiz beginnt Rainer Thomann be-
reits Ende des 19. Jahrhunderts). Dies 
hat bei allen Autoren den selben Vor- und 
Nachteil: Für Leser_innen, welche sich 
mit der Arbeits- und Arbeiter_innenge-
schichte eines Landes nicht auskennen, 
bietet das Buch daher einen guten Zu-
gang. Denk- und Verhaltensmuster der 
Zentralgewerkschaften und einzelne 
regionale Unterschiede in Kampfzielen 
können so nachvollzogen werden. Für 
diejenigen welche sich bereits ausken-
nen, bietet das Buch aber kaum neues. 
Es werden zwar einzelne und vor allem 
neuere Beispiele, wie der Streik bei der 
österreichischen Bahn, herausgearbei-
tet, doch oft bleibt es leider bei groben 
Skizzen der Kämpfe. 

Das Buch bietet also einen guten Über-
blick über einige der jüngeren, selbst-
ermächtigten Arbeitskämpfe und deren 
Geschichte. Etwas mehr Beispiele wä-
ren wünschenswert, aber dennoch ist 
das Buch sehr lesenswert.

smf

Ein lesenswertes Einstieger_innenbuch
„Arbeitskämpfe im Zeichen der Selbstermächtigung“

Zum Buch:

Autor: Leder, Anna (Hg.)
Titel: Arbeitskämpfe im Zeichen der Selbster-
mächtigung. Kollektive Gegenwehr in Frankreich, 
Deutschland, der Schweiz, Österreich und Serbien

andere Angaben:  	 Promedia Verlag Wien, 2011
	           	 224 S., 25.-
	           	 ISBN 978-3-85371-333-4

erhältlich über die FAU Bern (info@faubern.ch)

Buchtipp

Dein Chef ein 
Arschloch?

www.chefduzen.ch

? Arbeitslos
und was jetzt?

www.chefduzen.ch

?

Schon wieder
Montag 
Morgen?
www.chefduzen.ch

? Arm trotz 
Arbeit?
www.chefduzen.ch

?

Dein Chef ein 
Arschloch?

www.chefduzen.ch

? Arbeitslos
und was jetzt?

www.chefduzen.ch

?

Schon wieder
Montag 
Morgen?
www.chefduzen.ch

? Arm trotz 
Arbeit?
www.chefduzen.ch

?

Gibt es ein 
Leben neben
der Arbeit?
www.chefduzen.ch

? Hirn aus,
Arbeit ein?
www.chefduzen.ch

?

Veranstaltungshinweis:
Eine Lesung des Buchs mit Rainer Thomann 
und Christian Frings findet am 22. März um 
19:30 im Casa d‘Italia statt.
Adresse: Bühlstrasse 57, 3012 Bern,
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Das OR sieht einige wenige Schutzmass-
nahmen vor, bei einigen Gesamtarbeits-
verträgen (GAV) sind Zusatzbestimmun-
gen festgehalten, die ein wenig mehr 
Schutz bieten.

Kündigungsfrist
Im Allgemeinen gelten folgende Fristen:

Probezeit           		  7 Tage
1. Dienstjahr    		  1 Monat
2.-9. Dienstjahr 		  2 Monate
ab dem 9. Dienstjahr	 3 Monate

Ein GAV oder ein Einzelarbeitsvertrag 
kann kürzere Kündigungsfristen festlegen. 
Ab dem 2. Dienstjahr muss aber eine Frist 
von einem Monat festgehalten werden.

Fristlose Kündigung
Wenn aus bestimmten Gründen ein weite-
res Arbeitsverhältnis unmöglich ist, kann 
von beiden Seiten her eine fristlose Kün-
digung ausgesprochen werden. Grund 
dazu ist ein vollkommener Vertrauens-
verlust z.B. wenn der Lohn auch nach 
Setzen einer Frist nicht ausbezahlt wird, 
wenn bei einer massiven Belästigung die 
Arbeit unzumutbar wird oder von Seiten 
des Betriebs, bei Diebstahl oder Verrat 
von Geschäftsgeheimnissen.
Wenn du eine fristlose Kündigung anfech-
ten willst, solltest du dies dem Arbeitgeber 
sofort in einem eingeschriebenen Protest-
brief mitteilen und gleichzeitig deine wei-
tere Arbeitsbereitschaft signalisieren.

Kündigungsgründe
Du kannst einen Schadensersatz einfordern 
(Lohn während der ordentlichen Kündi-
gungsfrist), sowie eine Entschädigung von 
bis zu 6 Monatslöhnen, wenn die Kündi-
gung missbräuchlich war.
Auch wenn du selbst fristlos kündigst, weil 
der Arbeitgeber das Vertrauensverhältnis 
komplett zerstörte, kannst du einen Scha-
densersatz (Lohn bis Ende Kündigungs-
frist) einfordern.

Kündigungsverbot und Sperrfristen
Es gibt bestimmte Sperrfristen, während 
derer dein_e Arbeitgeber_in dir nicht kün-
digen darf:
•	 Militärdienst, Zivilschutz, Zivildienst
•	 Vollständige oder teilweise Arbeitsunfä-

higkeit (Krankheit, Unfall):
1. Dienstjahr		  30 Tage
2.-5. Dienstjahr	90 Tage
6. Dienstjahr		  180 Tage

•	 Schwangerschaft und bis 16 Wochen nach 
der Geburt.

Missbräuchliche Kündigung
In folgenden Fällen kann eine Kündigung 
als missbräuchlich erachtet werden und zum 
Einfordern einer Entschädigung im Wert 
von maximal 6 Monatslöhnen berechtigen: 
•	 Kündigung aus einem Grund, der in der 

Persönlichkeit begründet ist (Geschlecht, 
Alter, Herkunft)

•	 Kündigung wegen eines in der Verfassung 
definierten Rechts (inkl. gewerkschaftliche 
Tätigkeit)

•	 Kündigung weil der Arbeitgeber den/die 
ArbeitnehmerIn daran hindern will, von 
einem Recht Gebrauch zu nehmen (z.B. 
Mutterschaftsurlaub)

•	 Rachekündigung nachdem von einem 
Recht Gebrauch gemacht wurde.

•	 Kollektive Kündigung, die weder den Ar-
beitnehmerInnen noch dem Beco mitgeteilt 
worden ist (in diesem Fall kann die Entschä-
digung nicht höher als 2 Monatslöhne sein). 

Massenentlassung
Bei einer Massenentlassung muss der/die 
ArbeitgeberIn die Belegschaft im voraus 
schriftlich über die Gründe und die Zahl 
der Entlassungen informieren und die Be-
legschaft muss die Möglichkeit haben, Vor-
schläge zu machen, wie die Kündigungen 
vermieden  oder ihre Folgen gemildert wer-
den können. Es gibt aber im Gesetz keine 
Pflicht, dass der/die ArbeitgeberIn mit der 
Belegschaft einen Sozialplan oder sonst et-
was aushandeln muss. In einigen GAV gibt 
es dazu Regelungen.
Ausserdem muss der/die ArbeitgeberIn das 
kantonale Arbeitsamt ebenfalls im voraus 
schriftlich informieren. Wenn der Arbeitge-
ber diese Informationspflicht verletzt, sind 
die Kündigungen missbräuchlich. 
Das Gesetz definiert eine Massenentlassung 
je nach Betriebsgrösse:
•	 Kleinbetrieb (20-100 ArbeiterInnen): 	

	 10 Entlassungen
•	 Mittelbetrieb (100-300 ArbeiterInnen):	

	 10% der Belegschaft
•	 Grossbetrieb (über 300 ArbeiterInnen):	

	 mehr als 30 Entlassungen

Das Ziel der AnarchosyndikalistInnen 
ist eine ausbeutungsfreie, herrschafts-
lose und auf Selbstverwaltung begrün-
dete Gesellschaft.

Wir denken, dass es unmöglich ist, 
unsere Interessen mit StellvertreterIn-
nen-Politik, wie sie zum Beispiel von 
Parteien, Kirchen und reformistischen 
Gewerkschaften betrieben wird, durch-
zusetzen. Daher lehnen wir die Vertre-
tung unserer Interessen in zentralistisch 
aufgebauten Organisationen ab, da es 
in solchen Organisationen immer ein 
Machtgefälle zwischen „einfachen“ 
Mitgliedern und der Zentrale gibt. 
Uns schwebt viel mehr eine Föderation 
lokal verankerter Gewerkschaften ohne 
FunktionärInnen vor, die allen, die ihre 
Dienste nötig haben, Hilfe zur Selbst-
hilfe bietet.

Um unsere Ziele durchzusetzen, dienen 
uns die Mittel der Direkten Aktion, wie 
z.B. Streiks, Besetzungen, Boykotte, 
etc. Im Gegensatz dazu lehnen wir die 
parlamentarische Tätigkeit ab. Alle, die 
in diesem Sinne mitarbeiten wollen, 
sind uns willkommen.

Das gegenwärtige kapitalistische Wirt-
schaftssystem zieht seine Macht aus der 
Kontrolle über die Produktionsmittel 
und aus der tagtäglichen Ausbeutung 
der Arbeitenden. Revolutionäre Arbeit 
in den Betrieben trifft den Kapitalismus 
an seiner Wurzel. Damit die Kämpfe 
Erfolg haben können, müssen sie aber 
mit Kämpfen in anderen gesellschaftli-
chen Bereichen verknüpft werden.

Wir freuen uns über Kommentare, 
Rückmeldungen und Kontakte an: 
info@faubern.ch. 
Die Zeitung betreffende Kommentare 
und Ähnliches an: zeitung@faubern.ch.

Schwarze Katze?
Die schwarze Katze als Symbol für 
selbstorganisierte Arbeitskämpfe wurde 
im frühen 20. Jahrhundert vom IWW-
Mitglied Ralph Chaplin erschaffen. Die 
Katze, auch „Sab Cat“ genannt, wird 
heute von libertären Gewerkschaften 
auf der ganzen Welt als Symbol benutzt.

Über uns...

Kontakt
FAU Bern
www.faubern.ch
info@faubern.ch

Initiative FAU Zürich
www.fauzuerich.ch
info@fauzuerich.ch

di schwarzi chatz/DA-Abos
zeitung@faubern.ch

§ § § § § § § § § § § § § § § § § § § § §
Kündigung


